
DIENST DER JUNGEN KIRCHEN
U“O:  S 0$SE; ath GSSp

Die kleine, u1ll> vorliegende Schrift mıiıt dem Titel Au Servıce des Jeunes Eiglises
ıst 1m Februar 1961 Nyundo mıiıt Gutheißen des Biıschoits VOoO  w Nyundo, Msgr.
Bigırumwamı, erschiıienen. Als Verfasser zeiıchnen tunf Seminaristen des
zentralen Priesterseminars für Ruanda Nyakibanda. Keine Einheimischen,
sondern Ausländer. NS1e sind Aaus Frankreich und Belgien herübergekommen und
TELZT, nachdem S1e einen Schatz VO  w} Erfahrungen gesammelt haben, drangt S16e,
ıhr, W1€ S1€ 9 „nıcht 9 ber doch kühnes“ Kxperiment rechtfertigen
und weiterzuempfehlen (S 1)

Die fünf Seminaristen haben Begınn oder 1 Verlauf ıhrer theologischen
Studien ihre heimatlichen Seminarıiıen und Diözesen verlassen und sıch dem afrı-
kanıschen Bischof ZUT Verfügung gestellt. S1ie haben dıe Absicht, 1mM afrıkanischen
Priıesterseminar mıiıt den afrıkanischen Seminaristen ihre Studien vollenden
un anschlieißend 1n der 10zese Nyundo als Weltpriester unter denselben Be-
dıngungen W1E ihre einheimischen Mitbrüder arbeiten (2)

Der Ausdruck „Junge Kirchen“ tindet sıch 1mM katholischen Wortschatz noch nıcht
allzulange. Wır verstehen darunter diıe 1n den etzten hundert Jahren VO  w} ‚UTO-
päaischen Glaubensboten gegründeten der doch vorangebrachten Teilkirchen der
Una Sancta, Vor allem 1n den Ländern Asıens un Afrıkas, diıe 1n unNnseren Tagen
AaUus europaıischen Kolonien selbstaändige Staaten geworden siınd In diesen Ländern
ist inzwischen tast überall auch dıe kırchliche Hierarchie aufgerichtet worden. Tas
ben beobachten WITr die Tendenz, die apostolischen Vikare un: Prätfekten Aaus den
Gesellschaften, dıe das Werk der Kırchengründung begonnen haben, sofort der
nach kurzer Übergangszeit durch Bischöfe aus dem VO  b den Missionaren herange-
bildeten, bodenständigen Klerus abzulösen. Diese Bıschöfe werden, VO  - Aus-
nahmen abgesehen, dem einheimischen Weltklerus entnommen.

Die Entwicklung ıst normal, WAar vorauszusehen und annn nıcht beanstandet
werden. Die JUNSCH Semınarısten zıt1eren den VOT der etzten Papstwahl VOCI -
storbenen Kardinal t 1ı n ı Müdtßten nıcht die Fremden den Eın-
heimischen helfen, und ist nıcht anormal, WECNN die Einheimischen den Fremden
helten mussen?“ (2)

Die einmal die Ersten Al mussen Iso 1n Zukunft die Letzten sSe1N. Daß
diese Umschichtung, normal S16 ıst, für beide Seiten 'ıne delikate Angelegenheit
bedeutet un: großes Fıngerspitzengefühl VO  w den Verantwortlichen verlangt,
braucht nıcht gesagt werden. Das Beste ware, WC1L111L dıe einheimischen Bischöfe
genügend einheimische Mitarbeiter ZUT Verfügung hätten ber soweıt ist noch
lange nıcht

Die europaischen Hılfskräfte, auf dıe 1119  - vorerst nıcht verzichten kann, gehören
fast alle Orden und Kongregationen Ihnen gesellt sıch iıne kleine Anzahl
Einheimischer Z die 1E ÖOrt und Stelle rekrutiert haben. Die Bischöfe werden
mıt den Ordensobern rechnen un: verhandeln mussen. Im auf der eıt werden
sıch zwischen Welt- und Ordensklerus Verhältnisse herausarbeiten, W1€E S1e 1n den

Inzwischen siınd laut Osservatore Romano VO' Juli 1962 die ersten
europälischen Seminaristen muıt Zwel afrıkanıschen Priestern geweiht
worden. (Anm Red.)
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altchristlichen Ländern bestehen. Diıie Orden, in denen dann gewiß auch dıe
Einheimischen überwıegen, werden sich dort W1€e hier um dıe überpfarrlichen
Seelsorgsaufgaben kuümmern haben. Aber WwW1€ gesagt, das hat noch seine Weıle.
Inzwischen ist begreiflich, WE dıe einheimiıschen Bischöfe sıch bemuhen, Miıt-
arbeıter AU> Kuropa gewınnen, dıe den Orden nıcht angehören und deshalb
dem Diözesanklerus eingegliedert werden können. S1e meıinen, se1 vorteil-
haftesten, WC1IL171 diese früh wWwlıe möglıch kommen. Das Erlernen der remden
Sprachen 1 Verlauf des gemeinsamen Studiıums mıiıt den einheimischen em1-
narısten ist naturlıch 1e1 einfacher un leichter. Auch wırd mögli(‘h se1n, sich
Sanz anders miı1t Sıtte und Brauchtum iıhrer zukünftigen Pfarrkinder veriraut
machen. Bischof ıl M ı begrüßßt deshalb das Kxperiment ebhaft
„Das Beispiel der ersten Seminarısten, dıe gekommen SINd, u11l hier gemeınsam
mıiıt den Seminariısten aus Ruanda die Vorbereitung ufs Priestertum abzuschlie-
Ben, ist schon und beglückt 115 sehr:;: denn verspricht Miss1ionare, cdiıe Sanz
vertraut sınd mıiıt dem Leben des Landes und mıiıt dem einheimischen Klerus 1n
Corps bılden. (Gsenau 1n dieser Richtung, scheıint CS, mulßte sıch das Apostolat
ZU eıt bewegen. “ (7')

In Sahız ahnlicher Weise haben sich der einheimische (Generalvıkar der Erzdiö-
HIR Kabgayıl, Msgr. S und der VOT SEINET Weıinhe verstorbene
Bischof VO:  - Kuhenger1, Msgr. anı y u ausgesprochen. „Confidıte
Habt Vertrauen“, hat der Bischof 17 Januar des veErsSansSClcCHCH Jahres en üunf
Seminarısten zugerufen. 10r se1d auf dem rechten Weg_ &* (8)

Dıie tüunt näamlich iıhrer Sache Sar nicht sıcher. S1e fürchteten, INan

könne ihnen antworten, S1e hätten „d1e Füße nıcht auf dem Boden“ (7) Sie haben
deshalb eine 11 Phalanx VO Kronzeugen VOTL sıch aufgebaut: den hl Paulus,
dıe letzten Päpste, den schon genannten Kardinal Costanfinı, Lebbe und
Vertreter der Missionswissenschaft. Auch darın sehen S1€E 1nNe€e Anerkennung, daflß
Kardinal Tangan] ik: und Erzbischof Uganda,
das Kxperiment nachgemacht haben und dafl der Episkopat oberen Volta azu
bereit ist 21) Zuletzt bringen S1€e iıne Fülle begeisterter Zauschritten afrıkanıscher
Mıtseminaristen un europäischer Laienhelfer.

Man musse den ursprünglichen Methoden der Christianısierung zurück-
kehren, schreiben S1E. In der apostolischen eıt habe das Bekehrungswerk schnell
den Missionscharakter verloren. Die Kirche se1 eiıner bodenständıgen Hierarchie
anvertraut worden und habe ethnisches und kulturelles Lokalkolorit erhalten.
In der Neuzeıt ber habe die Kirche viel Anziehungskraft eingebüßt. Schuld
daran Ta der unglückliıche aspect colonıal, den dıe Missıon lange beibehalten
habe rst ın UuUNseTCIL Tagen bemühe 108078  o sıch wieder die authentischen aposto-
lıschen Methoden.

Es sel1en 1Mm Schoß der Kirche eıgene Missionsgesellschaften entstanden. Dıie
Vorteile, diıe das mıt sich gebracht habe, sollten nıcht verkleinert werden; ber
auf den Riß, der zwischen dem Missionsklerus un dem einheimischen Weltklerus
bestehe, mMusse INa  m} hınweiısen. Auch e1in gew1sser Corpsgeist habe e1m Autfbau
der jungen Kirchen geschadet. In der Enzyklika Rerum Eeclesiae 1U SC
stehe dıe Warnung dıe Missıonare, „sıch nıcht allzusehr VO  - der Liebe ZUI

eigenen Kongregatıon leiten lassen. Dieses Gefuhl der Liebe) sSCe1 gewiß
berechtigt, dürtfe ber eın umfassenderes Verständnis der Dinge nıcht hindern.“ (3

Gegen diese Weisheit ließe siıch manches einwenden. Der erwähnte Generalvikar
Vo  5 Kabgayı, Msgr. 5 schreibt dazu: „Ich bitte den Herrn, diese
DU Weise, der Kirche 1n den Missionsländern helfen, Dı SCANCNH und 1n vielen
Jjungen Leuten den Wunsch wecken, Gott icht 1n dem Land, ın dem S1E geboren
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wurden, sondern 1n einem andern and dienen. Das ist die Formel, mit der
INa  ; die Einheit des Missionsklerus und des einheimischen Klerus besten VCI-
wirklichen annn Sie verbindet jene, die sich ıh: bekennen, vorteilhafter mıt
iıhrem Vaterland und macht AUS ihnen eın Jlebendiges Beispiel der Ent-
SAaSung, der Hingabe und des apostolischen Eifers für den einheimischen Klerus.
Man ollte, scheint mMA1r, dıe Semiıinarısten einladen, sıch einen belıebigen
Bischot auszusuchen, da bekannt ıst, dafß jede 10zese ın naher Zukunft den
Händen eiInes einhei1imıschen Bischofs anvertraut wıird Die Arbeit der Miss10-
1NaTrc 1n Ehren. Sie hat iıhre Beweise un ihre realen Erfolge. Irotzdem muß INa

aufzeigen, da{fß dıe 1NCUC Formel der augenblicklichen Stunde un dem Bedürtfnis
der Kıirchen besser entspricht.” (8

EIN KATHOLISCHES MISSIONSZENTRUM LONDON
ÖN Sıegfried Hertlein OSB

Irotz der ruhmreichen Missionsvergangenheit Englands un TOLZ der ENSECN
politischen Bındung zwıschen England un: seiınen Überseegebieten WAar b1s 1n die
Jüngste eıt hinein wenı1g VO einer Missonsverantwortung der englischen Katho-
lıken spuüren. Die eigene Diasporasituation mıiıt iıhren manniıgfachen roblemen
Ließ wen1g Raum dafür. Jetzt bahnt sich, gefördert durch dıe Missionsenzyklika
Fıder Donum, iın erftreulıcher Wandel Die Seele dieser Bewegung ist das
Afriıkakomitee der katholischen Organisation: „Ihe Sword of the Spirit” Das
uUurz VOT dem Erscheinen der papstlıchen Afrıka-Enzyklika gegruündete Komitee
rief 1m Maärz 1958 erstmals dıe englischen Katholiken einer Missionskonferenz
ZDas Ihema „Wie können die Katholiken Großbritanniens und rlands

besten dem Aufruf Papst Pius SSn iın seiner Enzyklika Fıder Donum Folge
leisten?“ tand reichen Wiıderhall, und dıe VO  — Missionspriestern und Afrikaexper-
ten sorgfältig vorbereitete Konterenz faßte 1nNne Reihe praktischer und recht
konkreter Beschlüsse: 5Sammlung VO Intormations- und Dokumentationsmaterial
ber Afrıka; Herstellung und Pflege VO  — Kontakten miıt Missionsbischöfen und
ftührenden afrıkanischen Laien, dıe in reicher ahl nach London kommen;
kekrutierung VO  5 Lehrern un: Krankenhauspersonal; Förderung VO  - Studien der
sozıalen Frage 1n Afrika; schliefßlich Erzıehung und Meinungsbildung unter den
englischen Katholiken. Kın reiches Programm, dessen Durchführung das oben
gyenannte Afrika-Komitee 'bernahm Der erste Rechenschaftsbericht (20. 11
ann erfreuliche Erfolge aufweisen: Das Informationszentrum ist 1mM Autbau
und wiırd 1el1 Auskunft gebeten, selbst VO BBC und Fernsehen; in London
wurden Empfänge un Pressekonferenzen organıisıert, VM für Kardinal Ru-
gambwa, Erzbischof Hurley, Erzbischot >Mabatoana un: Premier Julius Nyerere;

“I’he Sword of Spirit“ ıst 1N€ Vereinigung englischer Katholiken, die 1940
mıt dem ıel gegründet wurde, „internationales Verstehen Öördern und einer
christlichen Weltordnung ZU' Durchbruch verhelfen“ nach einem Werbeblatt).
Präsiıdent ist der Kardinal-Erzbischof VO  } Westminster: die Anschrift lautet:
The Sword of Spirit. 162 d, Strand, London,
D Chairman des Africa-Committee ist Patrıick Wall, Sekretärin:
Margaret Feeny. Vorläufige Anschrift die gleiche Ww1e bei “The Sword
of Spirıt”.
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